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2.  Wé notwendig eſe Einzelarbeit noch iſt, aben wir oben ie der
orge für die wandernde Jugend erwähnt. Ein nderes iſt die Jugend⸗
gerichtshilfe, die rſt in dieſem Jahr 1917 einen Ausſchuß für Jugend⸗
gerichte und Jugendgerichtshilfen und ein igenes rgan „Deutſche Jugend⸗
gerichtsarbeit“ geſchaffe hat (Beilage „Die Jugendfürſorge“, Berlin,
Zilleſen) me recht gute, m ſi

2 abgeſchloſſene Durcharbeitung eine weiteren
Einzelgebietes bietet die Schriſt rſorge für die von Jugend

körperlich Gebre  ichen, mit beſonderer Berückſichtigung Bayerns Von
Dr. iur. et Ter. pol Kurt Schwarz (80 2 308 ünchen U. Leipzig
1915, Duncker U. Humblot. 8.—) leſe Schrift auf ganz eng
begrenzten Teilgebiet das dar, was auf allen ebieten als Vorarbeit zur gründ⸗
en Erörterung ber rage eines einheitlichen Jugendgeſetzes notwendig iſt. Erſt
auf run ſolcher rbeiten iſt feſtzuſtellen, in welchem Umfang und inn
überhaupt von einem einheitlichen eu  en Jugendrecht geſprochen werden kann
und wie weit dies zu ünſchen iſt nier dieſer Rückſicht bietet das Werk auch
über die Kreiſe der behandelten Teilgebiet Uunmitlelbar ntereſſierten re
nregung ne Ergänzung Schwarz in erzieheriſcher und pflege Hinſicht
bietet das Schriftchen: Krüppelſchulen für Kinder und rwachſene
von Arnold Hirtz (Soziale Tagesfragen Heft 44, 8⁰ 58 M.⸗Gladba
1916, Volksvereinsverlag. 1.20) Ahnliche Anlage wie das Buch von Schwarz
zeig „Die ürſorg für Geiſteskranke und geiſtig Abnorme nach
den geſetzlichen Vorſchriften, Miniſterialerlaſſen, behördlichen Verordnungen und
der Rechtſprechung“ von Dr Oelt (8 XII U. 212 Halle 1915,
Marhold 5.—) Wenn dieſes Werk auch die Jugen  en nur im Rahmen
des geſamten Teilgebiets betrachtet, ſo zeig doch eſe Behandlungsweiſe ihrer⸗

die Zuſammenhänge innerhalb einer ſachlich zuſammengehörigen Gruppe
Um ſo deutlicher.

Aus dieſer kurzen Umſchau auf dem Gebiet der Jugendbildung und für
orge, die vbon zahlreichen Einzelarbeiten und Tagesſchriften abſieht, ergibt ſich
ſchon, in welch lebendiger ewegung wie Im erden und Wachſen dies
Arbeitsgebiet zur Zeit noch iſt ergibt ſich, wie wichtig fördernde Teilarbeit Uund
wie ſchwierig eine allumfaſſende Darſtellung und noch mehr egelung ſein muß

Conſtantin Noppel
Ja ll Meyrink

Warum „mußte“ nan Meyrink geleſen haben? Für ſeinen „Golem“ machten
um Anzeigenteil großer Zeitungen ſeitenlange Reklamen begeiſterten Lärm. Konnte
man da nicht auf den edanken kommen, handle hier —. anderes als
um Kunſt? Dann war aber kaum klug, das Buch zu kaufen. der iſt das
Bewußiſein, einem geriſſenen Händler in die Falle zu ſein, ſo Un⸗

erhebli daß 2 „gebildete“ Geiſter nicht ſtört? Auf teſe Beſchämung mu
mad ſo mehr gefaßt ſein, als ſich ogar m ganz „modernen“ attern
Kritiken anden, die den „Golem“ durchaus nicht verherrlichten „Literariſchen
Echo“ (18, 766) hieß Meyrink zeige eine ußer arke Technil,
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aber rage vergebens, welches für ihn „die innere künſtleriſche Urſache“
geweſen ſei, „dieſes dicke Buch ſchreiben“. Beurteiler, die auf chriſtlichem
oden ſtanden, hatten den „Golem“ und eine Verbreitung noch viel
mehr einzuwenden. Und als gar „Das grüne eſt erſchien und das Geſchäft
bon neuem begann, chrieb Froberger m der Literariſchen Beilage zur Kölniſchen
Volkszeitung (9 Januar In dieſem Roman komme alles vor, was ger
eignet ſei, „den letzten Reſt vbon erſtan für geraume Zeit auszuſchalten“. Na⸗
türlich wurde über Guſtav Meyrink ſehr viel geſprochen, über eine ammlung
jahrelang zurückliegender Erzählungen ogar ſo viel, daß die Q Zeitung
(17 Juli 1917, Nr. 350) meinte: „Die „Bombenreklamee für manche rühere
Satire ehrin war jetzt allerdings nicht angebracht.“

Schriftſteller, die chriſtliche itte bekanntermaßen ſo enig ümmern
wie edekin und Heinrich ann, wollten bei Meyrink „nur die jedem Dichter
freiſtehende Satire lächerliche oder unerfreuliche Erſcheinungen der Zeit
gefunden haben“. So ſagten ſie mit inigen andern Damen und Herren in
einem „Proteſt“ den der „Schutzverban eu  er Schriftſteller“ im Juli 1917
M die verſandte Mittlerweile war Meyrink nämlich uim Aprilheft der
Monatſchr 77  eu olkstum“ als „einer der geſchickteſten und gefährlichſten
Gegner des eu  en, des völkiſchen Gedankens“ heftig angegriffen worden. Und
nun offenbarte ſich ein lehrreicher Gegenſatz der Auffaſſung Im 77  eu  en
olkstum  4. wurde über Meyrink geſagt „Faſt ede ſeiner zahlreichen Novellen
hat den Neben⸗ oder Hauptzweck, die Monarchie, die ziere, Vertreter des
eu  en Volkes im Uslande, kurz irgend Deutſches lächerl zu machen“.
Eine grobe Satire auf die nach Meyrink ganz und gar unnütze Tätig⸗
keit der Paſtorenfrauen wurde als „teufliſche Verhöhnung eu  er Frauen“, als
„wahr ſataniſche Gemeinheit“ bezeichnet. Dagegen beſcheinigten NUV dem vorhin
erwähnten „Proteſt“ ein eu  er Botſchafter, ein eu  er Offizier von der ront,
der ugleich Hochſchullehrer iſt und te Frau eine eu  en Paſtors, ſie hätten
in den erken eyrin „niemals irgen Verunglimpfunge ntdeckt.

Dieſelbe Satire kann, wie nan weiß, e nachdem aus einer luſtigen oder
aus einer alligen immung ihres Dichters abgeleitet wird, ehr verſchieden zu
bewerten ſein. Aber der grelle Unterſchied in den rtetlen über die Satiren
ehrin rühr .  erli bloß von einer verſchiedenen Deutung ſeiner künſt⸗

oder bon einer verſchiedenen Empfindlichkeit ſeiner eſer her
elmehr denken le Beurteiler, wofern der Tragweite ihrer orte be⸗
wußt ſind, ffenbar grundverſchieden über die Pflichten eines Dichters ſein
olk. Die Satiren ehrin ſind ſo ru  1  08, daß ſie mindeſtens bei einem
großen eile der Aſſen, die ſich die „Bombenreklame“ wendet, nicht als
eine eilſame Verſpottung „lächerlicher oder unerfreulicher Erſcheinungen der Zeit“,
ondern als Entweihung vaterländiſcher und er Ideale wirken. Den Kreiſen

den „Simpliziſſimus“, aus denen Meyrink ſtammt, und in deſſen Art
chreibt, iſt 10⁴ vom Inland wie vbom Uslan die Wirkung re
Urio oft beſtätigt worden. Übrigens Unter den Proteſtlern
die Angriffe auf Meyrink Dr Kurt artens, und der 1903 über die jetzt
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von ihm verteidigte ammlung, ſie nach Malagawein und abgenutzten
iefeln und n auch „Pikanterien und 35  en (Das Literariſche Echo
Nr 138) Und 1908 fühlte derſelbe Kurt artens für die in Meyrink
als tane hingeſtellten Leutnants ein „gerechtes Mitleid“ das auch ihrer
guten Seiten erinnerte und glaubte zwar aghaft aber immerhin) für die
Paſtorenfrauen „ritterlich eintreten zu en Meyrink ſolle 77

ieſe harmloſen
eſen nicht ausſpotten“ in den „Mondainen eu  er afternoon teas, in den
großen okotten oder in den entweihten Mal Megären“ ete ihm
ein würdigeres Ziel für ſeinen rimm (Das Literariſche Echo Nr 10 S 561)

Was Meyrink vorzuwerfen iſt ri andere Vertreter unſeres Schrifttums
ebenſo oder noch chwerer aher iſt hocherfreulich daß zahlreiche
katholiſche wie proteſtantiſche Männer und Frauen Deutſchlands Unter nen
auch Biſchof Dr Paul Wilhelm Keppler den nla benützt aben in einer
unächſt die Verteidiger eyrin gerichteten Kundgebung allgemein zu
erklären „Wir weiſen den Anſpruch auf eine künſtleriſche reihe die darin
ren Zweck ſieht das mit einem kalten ohne zu verunglimpfen was uns ert
und euer ſein muß, zurů eine reihe zur Entſittlichung eines Volkes und
zur Zerſtörung ſeiner religiöſen erte kann e8 für eine Nation nicht geben Um
ſo mehr einer Stunde wie der gegenwärtigen Trde die Duldung eines der⸗
artigen Treibens edeuten daß unſer Volk ſeinen mnern und olglich den
eigentlichen rei dieſes fürchterlichen und opferreichen Ringens etrogen wird

ami dieſer Gefahr wirkſam egegne werde muß mehr als bisher die
Einſicht Raum gewinnen daß doch eine Torheit und eine unwürdige Sklaverei
iſt ſich durch Geſchäft und Mode vorſchreiben zu en was man eſen habe
Lacordaire meinte das eben ſei ſo kurz daß man eigentlich nur Meiſterwerke
eſen nune Der Grazer erman nton Schönbach gibt in ſeinen weit⸗
verbreiteten edanken 3  ber eſen und Bildung“ den Rat omögli kein Buch

eſen, bevor ein Jahr alt iſt Für die ne Literatur“ iſt dieſer Rat
ausgezeichnet nach einem Ahre hat die Zeit erge der anfangs ſo wichtig
Uenden Papiermaſſe auf fortgeſchwemm Jedenfalls aber ſollten
denkenden Menſchen ſeine eele, eine Zeit und ſein Geld zu ade ſein, ſie auf
ein Buch verwenden, das die heiligſten Güter frevelhaft gefährdet Und da

nicht Mitteln ſich arüber bor dem Ankauf und bor dem Beginn
der Leſung mit ausreichender Sicherheit zu unterr  en, ſo iſt Unter den
etzigen Verhältniſſen eine oppelt dringliche Forderung, vbon dieſen Mitteln Ge⸗
rau zu machen und nicht rſt auf einen Verſuch ankommen zu en der
meiſt nur dem gewinngierigen Händler nützt Nur enn ſich in dieſem eſten
Ulen alle Gutgeſinnten zuſammenſchließen enn dieſen rundſa in ren
Kreiſen zur öffentlichen Meinung rheben kann das Verderben das breite
Schichten unſeres Volkes ereits ergriffen hat aufgehalten werden Die Gefahr
iſt ſehr ern und durchaus berechtigt iſt Qher die Mahnung, mit der die Gegner
ehrin ihre Kundgebung ſ

ezen 7  er und Vorſtellungen unbedingt
meiden die im Dienſte zerſetzenden ſtehen oder durch eine unwürdige
ndelet ein andma in der unſerer Zeit bilden mit gleichem
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Ernſte aber alles Unterſtützen, was auf den Gebieten des eligiöſen, künſt⸗
ler  en und geiſtigen Lebens die ttliche Läuterung und die nationale ärkung
unſeres Volkes ahrha fördert“. Geſagt worden iſt das oft genug; möchten
nur endlich alle, die ſich zu unſern Anſchauungen bekennen, auch ana andeln

Ar⁰ verman

Worte eines wahrhaft Großen
Am 27 Juli dieſes Jahres ar in Bern im er von Jahren der

weltberühmte Chirurg und Hochſchulprofeſſor Theodor Kocher Er galt als
einer der größten Chirurgen aller Zeiten, und man erdan e8 ihm, auf
verſchiedenen Gebieten, in der Magenchirurgie und bei Kropfoperationen,
heutzutage der Arzt nicht mehr mit ngſt, ondern mit einer gewiſſen Sicher⸗
heit arbeite

Von dieſem großen Manne, der viele Quſende geheilt und
Generationen tů  ger Arzte herangebildet hat, werden uin einem der zahlreichen
Nachrufe oldene orte eri  et, die verdienen, weithin ekannt werden.

Als man 1912 in Bern Unter Beteiligung ausländiſcher Gelehrten
eine vierzigjährige Tätigkeit als Hochſchullehrer eierlich beging, da gte bei
dem in der Ula ſeinem anke für die rungen folgende orte bei

„Laſſen Sie mich ausſprechen, daß tief beſchämt bin ob allen den
Ehrenbezeigungen, und ſehe mich U mich chützen ſoll vor eitler
Selbſtüberhebung Ich nde zwei kräftige Stützen, die mir die Ruhe wieder⸗
geben und * mir möglich machen, mich all der üte und Freundlichkeit, die
mir widerfährt, vbon Herzen zu freuen.

„Das eine iſt, daß den großen Haller enke, ein edanke, der ſchon
an und für ſich einen ganz ein und beſcheiden macht, enn man ſich vergegen⸗
wärtigt, welch allesumfaſſendes Genie mn dieſem großen ManneUmſchau.
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Ernſte aber alles zu unterſtützen, was auf den Gebieten des religiöſen, künſt⸗

leriſchen und geiſtigen Lebens die ſittliche Läãuterung und die nationale Stärkung

unſeres Volkes wahrhaft fördert“.

Geſagt worden iſt das oft genug; möchten

nur endlich alle, die ſich zu unſern Anſchauungen bekennen, auch danach handeln!

Jakob Overmans 8. J.

Worte eines wahrhaft Großen.

Am 27. Juli dieſes Jahres ſtarb in Bern im Alter von 76 Jahren der

weltberühmte Chirurg und Hochſchulprofeſſor Theodor Kocher. Er galt als

einer der größten Chirurgen aller Zeiten, und man verdankt es ihm, wenn auf

verſchiedenen Gebieten, z. B. in der Magenchirurgie und bei Kropfoperationen,

heutzutage der Arzt nicht mehr mit Angſt, ſondern mit einer gewiſſen Sicher⸗

heit arbeitet.

Von dieſem wahrhaft großen Manne, der viele Tauſende geheilt und ganze

Generationen tüchtiger Arzte herangebildet hat, werden in einem der zahlreichen

Nachrufe goldene Worte berichtet, die verdienen, weithin bekannt zu werden.

Als man 1912 in Bern unter reger Beteiligung ausländiſcher Gelehrten

ſeine vierzigjährige Tätigkeit als Hochſchullehrer feierlich beging, da fügte er bei

dem Feſtaͤte in der Aula ſeinem Danke für die Ehrungen folgende Worte bei:

„Laſſen Sie mich es ausſprechen, daß ich tief beſchämt bin ob allen den

Ehrenbezeigungen, und ich ſehe mich um, wo ich mich ſchützen ſoll vor eitler

Selbſtüberhebung. Ich finde zwei kräftige Stützen, die mir die Ruhe wieder⸗

geben und es mir möglich machen, mich all der Güte und Freundlichkeit, die

mir widerfährt, von Herzen zu freuen.

„Das eine iſt, daß ich an den großen Haller denke, ein Gedanke, der ſchon

an und für ſich einen ganz klein und beſcheiden macht, wenn man ſich vergegen⸗

wärtigt, welch allesumfaſſendes Genie in dieſem wahrhaft großen Manne lebte.

„Was mir aber noch viel mehr und vor allem erlaubt, dieſen Tag ohne

Gewiſſensbiſſe zu feiern und feiern zu laſſen, iſt dies, daß ich, in völliger

bereinſtimmung mit dieſem größten und unabhängigſten Forſcher aller Zeiten,

in der glücklichen Lage bin, an einem Tage wie dem heutigen vor allem meinen

Dank gegen Gott laut werden zu laſſen, daß er mir während vierzigjähriger

angeſtrengter Tätigkeit durch tauſend Nöten und Schwierigkeiten, wie ſie einem

Mediziner, und zumal einem Chirurgen, aus den Sorgen um das Wohl leiden⸗

der Mitmenſchen erwachſen, hindurchgeholfen hat.

„Die zweite Stütze gegen eitle Einbildung iſt das intenſive Bewußtſein,

welch gewaltigen Anteil an den Leiſtungen des einzelnen jederzeit eine große Zahl

von Mitarbeitern haben“ (Der Bund, Nr. 348, Morgenblatt, 28. Juli 1917).

Vielleicht macht dieſes mannhafte Bekenntnis zum Gottesglauben, das der

hochgefeierte Profeſſor vor einer auserleſenen, gelehrten Verſammlung ablegte,

auf manche ungläubige und ſtolze Gemüter noch mehr Eindruck, wenn ſie er⸗

fahren, daß Kocher nicht Katholik, ſondern Proteſtant war; freilich kein fana⸗

tiſcher Proteſtant, ſondern ein aufrechter, gläubiger Mann, der ſich nicht einmal„Was mir aber noch viel mehr und bor allem erlaubt, dieſen Tag ohne
Gewiſſensbiſſe zu feiern und feiern zu aſſen, iſt dies, daß ich, in völliger

bereinſtimmung mit dieſem größten und unabhängigſten orſcher aller Zeiten,
in der glücklichen Lage bin, einem Tage wie dem heutigen bor allem meinen
ank 01t aut werden zu aſſen, daß er mir während vierzigjähriger
angeſtrengter Tätigkeit durch auſend en und Schwierigkeiten, wie ſie einem
Mediziner, und zuma einem Chirurgen, aus den Sorgen das Wohl eiden⸗
der Mitmenſchen erwachſen, hindurchgeholfen hat.

„Die zweite Utze eitle Einbildung iſt das intenſive Bewußtſein,
welch gewaltigen Anteil den Leiſtungen des einzelnen jederzeit eine große Zahl
von Mitarbeitern haben“ (Der und, Nr 348, Morgenblatt, 28 Juli

Vielleicht macht dieſes mannhafte Bekenntnis zum Gottesglauben, das der
hochgefeierte Profeſſor bor auserleſenen, gelehrten Verſammlung ablegte,
auf manche ungläubige und ſtolze emüter noch mehr Eindruck, enn ſie EL

ahren, daß er nicht 0  olik, ondern Proteſtant war; reilich kein fana⸗
iſcher Proteſtant, ondern ein aufrechter, gläubiger Mann, der ſich nicht einmal


